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Johann Gesrg Schrepfer.
Mn Spiritist und Abenteurer des 18. Jahrhunderts.

Von Adolf Ledna.
Der Wunder- und Geisterglaube bat noch immer feine

Anhänger gefunden, besonders aber in Zeiten des Verfalls,
nach groben Kriege» und außergewöhnlichenNaturerscheinun¬
gen. Aber nicht nur die breite Masse des Volkes, das rm
Grunde mehr dem einfacheren und harmloseren Aberglauben
zuneigte, sondern gerade die höheren Gesellschaftsklassen lan¬
den an dem spiritistischen Zauber Reiz und Befriedigung.
Heute freilich in unserer verwirrten Zeit hat diese Be¬
wegung einen ungeahnten Umfang angenommen und unge¬
ahntes Unheil angerichtet. Während vor dem Kriege die
spiritistischenZirftl in einem etwas außergewöhnlichem Ge¬
ruch standen und ein romantischesWinkeldasein führten, um¬
geben sie sich heute mit dem Scheine ernsthafter .Missen-
schaft" und behaupten ihr Dasein mit Erfolg. Diese Erschei¬
nung ist typisch und verständlich, wenn man bedenkt, daß der
heutige Mensch, das im Zeitalter des Realismus ausge¬
wachsen und im Zeitalter des Industrialismus erzogen, der
den Weltkrieg hinter sich bat und in dieser zersetzenden Atmo¬
sphäre von Religionslofstckeit und Religionszerfvliitterung
vergebens einen Halt zu finden sucht und im Drang nach

Menschendem „Wunderbaren", der dem Menschen nun einmal inne-
wchnt, sich solchen Pseudowundern, die ihm von geriebe
gcldmachenden Schwindlern geboten werden, zuwendet.

Wenn sich die spiritistische „Forschung" auch noch so
„wisienschaftlich" gebärdet, ihre Experimente geraten immer
wieder auf eine Sandbank, über die Experimente der ver
gangenen Jahrhunderte ebenfalls nicht hinausgekommen sind.
Und jene „groben" Spiritisten von beute arbeiten immer
noch mit denselben Mitteln wie ihre ebenso groben Vor¬
gänger, sie brauchen nicht anders zu arbeiten, da sich das
gläubige Publikum um nichts verändert hat. Ständig wer¬
den derartige Schwindler entlarvt, Leute, über die sich der
Vernünftige vollständig einig ist, die aber von ihren trrege-
letteten, krankhaft geistig gewordenen Anhängern als
„Opfer" hingestellt und verehrt werden.

Dieses heutige Treiben ähnelt stark dem des acht¬
zehnten Jahrhunderts, wo das Eeisterbeschwörenund Gold¬
machen von unzähligen Schwindlern und Abenteurern unter¬
nommen wurde und stets ein gläubiges und dieses Unter¬
nehmen förderndes Publikum fanden. Während Cagliostro
sich durch seine Schwindeleien zur volkstümlichen Person
machte, erzählte der angebliche Graf Saint Germain
den staunenden und gläubigen Parisern Erlebnisse aus seinem
dreihundertjährigem Leben und verkaufte mit gutem Ge¬
winn seine Tinkturen, die ein ebenso langes Leben garan¬
tieren sollten. Böttger  versprach dem sächsischen König,
Gold machen zu wollen, experimentierte jahrelang herum
und entdeckte zu seinem Glück auf diese Weise das Porzellan
und die Gräfin Cosel  gar versuchte im Pillnitzer Schlob
in ihrem vollständig ausgerüstetem Laboratorium (denn
auch sie versuchte sich im Eolderfinden, das damals sozusagen
zum guten Ton gehörte) einen Trank zu brauen, der ihr die
etwas stark erkaltete Liebe August des Starken wieder ru-
führen sollte.

Goldmacher und Geisterbeschwörer drückten dem acht¬
zehnten Jahrhundert ihren Stempel auf, aber während die
ersteren niemals zu Golde kamen, erreichten die letzteren viel
leichter und bequemer dieses Ziel : sie „besckwörten Geister¬
und machten damft Gold. Zu besonderem Erfolg brachte es
in diesem Fache ein Leipziger Kaffeehausbesitzermit dem be¬
zeichnenden Namen Johann Georg Schxevfer.  Man weitz
von seinem Vorleben nur, dah er Kellner war und dann tn
der Klostergasse in Leipzig ein Kaffeehaus eröfftiete. das sta,
bald eines besonderen Rufes und seltener Anziehungskraft
erfreute. Schrepfer war Freimaurer, jedoch sin besonders
freier. Da er als Geschäftsmannund ausgemachter Gauner
zu der Erkenntnis gekommen sein mag, daß das seltsame Ge¬
baren und der geheimnisvolle Nimbus, den die Gesellschaft
der Maurer umgab, für d-n Laien immer eine grobe An¬
ziehungskraft hat, beschlob er. das dort Gelernte für sich aus-
znnützen. Zu diesem Zwecke nahm er erst einmal eine geg¬

nerische Stellung zu den Leipziger Logen ein, erregte da¬
mit Aussehen und fand Mndig wachsenden Zulauf , da er
frisch behauptete, nur er sei mit der mauerischen Wissenschaft
völlig vertraut. Um den Beweis zu führen, veranstaltete er
an mehreren Abenden der Woche Geistersitzungenin seinem
Hause, wo sich die verschiedensten Leute ernstellten, besonders
Leute von Rang und viele Fremde, die sich in dem damals
internationalen Leipzig aufhielten . Nachdem die Gäste vor¬
her in etwas durchsichtiger Weise mit PunU traktiert
worden waren, führte sie Schrepfer unter allerhand ge¬
heimnisvollen Zeremonien in einem kleinen, mit schwarzem
Tuch ausgeschlagenenSaal seines Hauses, wo die Geisterbe¬
schwörung in der theatralischsten Weise vor sich ging. In der
Mitte des Raumes war ein Altar mtt einem Kruzifix er¬
richtet, vor dem Schrepfer niederkniete, sich die Brust ent¬
blößte, mft einem Schwert in die Luft herumstieb und mit
einer bewunderungswürdigen Inbrunst betete. Diese Vorbe¬
reitungen sollen nach Aussagen verschiedener Zeugen von
einer derarftgen Wirkung gewesen sein, dab selbst Leute, die
mtt dem Gedanken hingegangen waren, einen aufgelegten
Schwindel zu sehen, sich eines Schauderns nicht erwehren
konnten. Aus Cchrepfers Beten ftng es dann hinter dem
Altar an zu dampfen, ei» Trommeln, Pfeifen , Zischen usw.
erhob sich und als sich die uebelartigen Dämpfe jenften, staud
der „Geist", magisch beleuchtet, hinter dem Altar . Zeitge¬
nossen berichteten nun, dab diese Geister verschiedene Mangel
vorwiesen. Einmal fiel es auf. dab sie immer die gleiche
Größe batten, dann entdeckte ein besonders Scharfsichtiger,
dab es ein weiblicher Geist in guter Hoffnung gewesen ,ei
und just zu jener Zeit, da sich Schrepfers Stau vm pichen
Zustand befand, die auffallenderweise wahrend dieser Sitzung
niemals im Kaffeelokal ,u sehen war Ferner re,aten die
bisiorischen Geister" andauernd Anachronismen in ihrem

Anzug, zum Beisviel Schnallenschuhe, die damals gerade in
Mode waren usw. Ein andermal konnten die Geister ich
erscheine», da die Türe, durch die sie hätten her̂ ^ " Eben
Men . verschlossen war. Nichtsdestoweniger erfreuten sich
^est Geister wachsenden Besuches und Schrepf« . der damtt
ein glänzendes Geschäft machte, verfiel mit der Zert in ernen
Zustand von Größenwahn. Er ging einige Zeit von Leipzig
weg und kehrte dann mtt dem Rang ernes französischen
Obersten und dem Namen eines ,^ aron von Steinbach
wieder, nahm seine Beschwörungen wieder auf und war von
Stund an der Baron von Steinbach, ohne dab nur jemand
danach geftagt hätte, wieso.

Run wurden freilich die Freimaurerloge « gegen ihn
aufsässig und verklagten ihn beim Herzog von Kurland, dem
Protektor der «Freimaurer in Sachsen, und zwar mit dem
Erfolg, dab er hundett Prügel verabreicht bekam, deren
Empfang er schriftlich bescheinigen mußte. Trotzdem setzte
Schrepfer seine Beschwörungen fort und fand sogar neue
Freunde. Einige seiner Anhänger, die den höchsten Kreisen
des sächsischen Hofes angehörten, traten für ihn ein und der
tüchtige Schrepfer verlegte hinfort den Schauplatz seiner
Hauvttätigkeit nach Dresden, wo er sich sofort mit der unver¬
schämten Lüge, er sei ein natürlicher Sohn des Herzogs von
Orleans , einfühtte, und wie es scheint, gut einfühtte, denn
in solchen Dingen war man damals ziemlich grobzügig. Er
erfreute sich in Dresden eines regen Zukaufes und groben
Ansehens, ja er brachte es sogar soweit, dab er beim Herzog
von Kurland, demselben, der ihm einst die hundett Prügel
gegen Unterschrifterteil« : lieb, freundlich vettehrte.

Aber einmal sollte auch Schrepfer sein Weg an den Ab¬
grund führen. Immer skrupelloser in seinem Auftreten ge¬
worden, verftieg er sich zu der Behauptung , er habe bei einem
Frankfurter Bankhaus eine Million Reichsthaler devoniett,
die er für Sttftunscn , Auszeichnungen, sowie für die Be-
ftiedigung seiner Gläubiger verwenden wolle . Tatsächlich be¬
fand sich bei dem angesehenen Bankhause ein grobes ver¬
siegeltes Paket, das aber nichts wetter als wertloses Papier
enthielt. Schrepfer verschob die Auszahlung der Summe
immer und immer wieder. Einmal waren sämtliche in Be¬
tracht Kommenden beim Minister Wurmb in Dresden feier¬
lich und erwartungsvoll verfammell, um auf Schrepfer und
die Million zu warten, von denen weder Schrepfer noch die

Million kam. Als sein merkwürdiges Benehmen auffällig
wurde und die Gläubiger zu drängen begannen, fand der
sonst so erfinderisch« Spiritist keinen Ausweg mehr. Nach¬
denklich ging er umber, sein ungewohnter Zustand erregte
Aussehen— eines Tages verschwand er nach Leipzig. Dort
inszeniette er die größte Theaterszene seines Lebens. Mit
einigen nahen Freunden verbrachte er bei Punsch und über¬
sinnlichen Gesprächen eine Nacht und ging dann mft ihnen
nach dem Rosensaal, indem er versprach, etwas Außergewöhn-
liches zeigen zu wollen. Er bebaupttte geheimnisvoll, bis¬
her Hab« er nur Verstorbene gezeigt, die ins Leben zurück¬
gerufen wurden, diesmal werde er einen Lebenden »« gen,
den man für tot halten werde. Freudig und erwartungsvoll
gingen die Freunde darauf ein. Schrevier entfernte sich
hinter den Gebüschen, naivem er ihnen geboten batte, sich
nicht von der Stelle zu rühren. Kurz darauf fiel ein Schutz
und als Schrepfer lang nicht wiedettehrte, gingen die
Freunde ihn zu suchen. Sie fanden ihn tot am Boden liegen;
mit einem Terzerol hatte er sich selbst erschosten. Bombastisch
und theatralisch, verlogen und unehrlich wie sei« Leben
war auch sein Tod.

Aus dein Saininlerleben.
Das vielgestaltige Volk der Sammler bildet für sich ein«

sanze Welt , in der es an Wunderlichkeiten und romantischen
Abenteuern nicht fehlt. So viel man sich auch bereits mtt der
Psycholog:« dieser Leidenschaftbeschäftigt hat. so enthüllt doch
i«des neue Bekenntnis eines fanatischen Sammlers neue
Züge, und solche Mitteilungen haben ein besonderes Inter¬
esse. Der ..Kunstwanderer", der sich die Veröffentlichung
solch persönlicher Bekenntnisse berühmter Sammler angelesen
fern labt. br:Ngt in seinem neuesten Heft eine Plauderei des
dänischen Generalkonsuls E. Claudius , der eine berühmte
Sammlung von alten Musikinstrumenten sein eigen nennt.
Claudims verlangt als Haupteigenschaft vom Sammler «ine
zähe Geduld. „Ich kann wicht vergessen", erzählt er. „was
«in alter Sammler einmal auf einer Auktion aussprach, als
er von einem anderen Sammler überböten wurde. „Ja . ja",
tröstete er sich, „stirbt er vor mir . bekomme ich das Bild doch
noch." Und das tat er auch: fteilich erst nach 20 Jahren.
Der eingefleischte Sammler wird nach seinem Tode seine
Schätze vielleicht deswegen nicht einem Museum vermachen,
weil er sich an dem Gedanken erfreut, sie später in die Hände
anderer Sammler übergehen zu lassen. Ein solcher Samm¬
ler. der seine Sammlung nach seinem Tod verauktionieren
lassen wollte, rief erregt aus : „Wie wünschte ich. auf dieser
Auktion zugegen zu sein!" Es sind die wunderlichstenDinge,
auf die sich die Sammelleidenschaft der Menschen wirft. „Ich
glaube", meint Claudius , „hier spielt der Zufall eine wichtige
Rolle. Als ich von einem Manne hörte, der sich ausschließ¬
lich auf das Sammeln wettloser Aktien verlegte , mußte ich an
jenen Mann denken, der durch Erbschaft in den Besitz von
Voltaires Nachtmütze geriet und aus dem Grunde fanatischer
Voltairianvr wurde." Don einer anderen Verirrung der
Sammelwut erzählt er: „In einer kleinen Provinzstadt sah
ich ernmal einen Mann auf der Strabe . der sich nach einer
Streichholzschachtel bückte, und bemerkte dann, daß er in
einem Torwog mft gespanntester Aufmerksamkeitdie Etikette
untersuchte. Er sammelte Streichholzettkeften. erfuhr ich.
und ich bezweifle nicht, da« ein guter Fund ihn ebenso glück¬
lich machte, wie wenn einer der begütertsten unter den
Sammlern ein kostbares Gemälde erwirbt. Während der
eme mit seinen reichen Mitteln und seinem stark entwickelten
Kunftverstandein Meisterwerk erhandelte , fand der andere
eine «lende Etikette: aber beide waren selig, denn sie hatten
aufs neue einen Stein zu dem Bau ««legt , den ihre Lfeiden-
schaft ihnen aufzuführen gebot." Die beliebteste Form des
Sammelns ist diejenige. die aus der Lust entsteht, das eigene
Heini möglichst kunstvoll auszuschmücken; die Hauptmasse der
sammler aber, die ihre Schätze in Schränken, EchÄäächern
und Mappen zusammenbringt. folgt einem viel stätteren
Trieb. als dem Wunsch des Sammelns , nämlich dem der Er¬
kenntnis oder des Sich-Flüchtens im eine andere Welt aus
dem grauen Alltag . Alle diese Menschen sammeln, weil sie os
nicht lassen können. Die neuen „Sammler ", die aus Sveku-
lationsgründen und zur „Kavitalsanlage " Wette erwerben,
find eigentlich nicht in diesen Kreis zu rechnen.

Die königliche Gefälligkeit.
Bon Karl Denrmel.

Sonntag in Potsdam . — Die Kasernen aussestorben.
Die langbeinigen Grenadiere find auf Sonntagsuttaub in
den Nachbardörfern zur Tanzmusik. Das geruhsam« Resi-
denzstädtchew ist eingenickt. In der Schlobkirche zittert Orgel¬
klans und Gesang der wicht so zahlreichen Nochmfttags-

« an die Hobe Decke und jubelt .Lottgefallem in

König Fritz ist, da ihn seine Diener bei der Mittagsruhe
wähnen, den Park hMUntergegangenund trftt aus dem Tor
heraus, wo Potsdams Häuser grüßen. Ein Grenadier steht
vor dem Tor und mustert dessen schön« Kunstschmiedearbeit:
als er den König erblickt, salutiert er preußisch-nrAftärifch
ffoftintiit.

.Lvas gafft Er das langweilige Tor au?"
Der Gronadier wird rot utzd stottert verlesen-
.Sind ' Er das schön? Was ist Er seiner Profession

nach?"
„Schmied, Ew. Majestät", erwiderte der Grenadier.
„Wo ist <kr her?"
.Mus der Oftprregnitz. Sw . Majestät."
.Warum ist Er nicht auf der Tanzmusik mft feinen

Kameraden?" . _ . . __
Der Grenadier wird wöeder rot und bringt ixm  Wort

Daraus. ^
f "Ich .' ich habe ein« Braut — halten zu Gnaden. Ew.
Majestät."

Der König lacht über das „Gnadenhaltsn .
. .Er würde mich schön ansvucken. Er langer Kerl. Wo
hat Er - "- ‘ -~ n“

_ . _ __ Wenn Er General
«wesen wäre, hätte Er natürlich den Daun zu Muslatschon
Sachlagen. He?"

„Ganz meiner Meinung. Ew Majestät."
Der Köm« ftagt noch ein« Weile weiter , während er mtt

«m Krückstock im Sande stochert. ^" «ftatriMOOBr Bstr»» maam «wbav:

b-te „Männer zogen tief die Hüte. : ie ehrbaren Ehefrauen
knicksten tief.
. Dann fragt der König wieder : ..Hat Er irgendwie Be¬
schwerbe üb« seinen Kovwval oder Kapitän ? Ist das Essen
gut Mtt» reichlich? Sag ' Er alles ruhig, wie Er's denkt."

Alles fand der König in Ordnung nach des Grenadiers
oftenherzrgenAussagen.

. »Wenn Er sonst einen Wunsch hat. komm Er direkt zu
mm. laß stckmcht abweisen. Er gefällt mft . Pack Er sich."

Mft hochrotem Kav: salutierte der Gvmodier wieder.
Der König kebE in den Park zurück und dar Tao ver-

vn sonniger Stille.
*

SaSteJp «ier. Me Fede ob Preußen ist vergessen. Hamd-
wett und Bauernstand bMhem nach den Kriegsjwhren wieder
neu duf.

Der ehemalige Grenadier Baumgarten , der obiges Ge¬
spräch nmi König Fmtz batte, mutzte, vom MMtär entlassen,
«ach dem Tod seines Vaters die Dorfschmiedeübernehmen. —

Sett Tagen vsi das Dorf in Aufregung. Es geht das
Gerücht, der Kömg kommt auf Inspektionsreise zur Äig-
siedelung.

Die Häuser in den Dörfern werden pan oben nach unten
gekehrt, von vorn bis hinten gescheuert. weißer Sand ge¬
streut. schön gewaschene Gardinen angosteckt, Kleider ge¬
waschen und gchugelt. — Der König sah nach allem.

Der Ottsschulze lernte fett Tagen den vom Kantor auf»
Mchriebenen Begrüßu-nsstert auswendig : in der Schul«
wurde neunundneunzigmal das Einmaleins mxcult.  Und
was sonst noch alles für Vorbereitungen im Dorf getroffen
wurden.

Als man noch im schönsten Reinemachfeststeht — da platzt
das königlich« Gefährt ins Nest. Der Schreck fährt dem
Ottsschulzen in di« Knie — er bat seine Begrüßungsansprache
vollständig vergessen.

Richtig, der Wagen hielt vor seinem Saut « am arifc der
König kam schnurstracks zur Tür herein.

Der Ottsschulze dienerte.
„Svar Er seine Fifemaienten ! Ich will die Gemeinde-

Buchführung sehen. Wird der Zins pünktlich bezahlt und
ahgeliefett?

Alles war in paimkcher Ordnung.
.Lch wollte «s Ihm « ich «enton Mont " .

Frau Ottsschulze kam hereingeknickft:md jammerte ob
der UDerrLbUchunig.

.Was will Sie alte Großmutter hier bei den Dienst«e-fchäfiem? Bleib Sie bei chrer Bobnembvvve."
Und schneller, als sie gekommen, verschwand die Frau

Ottsschulze.

Im Fremdenzimmer des Gasthauses .Zum Erntekranz"
war der König abgestiesen und hatte sich das Zimmer durch
seinen Begleit « zu ein« kleinen Schreibstube einrichten
lassen.

Einige Stunden nach seiner Ankunft stampften schwer¬
fällige Schritte dve Treppe hvnauf.

Es klopfte.
„Herein!"
.Halten zu Gnaden. Ew. Majestät ."

_ "ZF dab «ar nichts im Gnaden zu halten . Was hat Er?nt ßT?
.Lorfschmted Baumgatten . Ew . MajOitt . Ich wollte

Ew. Mmestat an etwas erinnern , an ein Beisprechen."
„Sab rch Ihm etwas versprochen?"
„Jawohl , Ew. Majestät. Bor Jahren , beim Lustschloß

zu Sanssouv!. Ew . Marestat ettnnecn sich vielleicht des
Gran̂ Es . derlangwmlise  Tor schön ftvnd."

»Gans recht. Ew. Majestät ."
_mft die Sand . Das nenn ich anhänglich. Das

n« m idj fernen König lieben. Ra . und das » « sprechen?"
„Es betrifft meine Braut ."
„Was? » Mt ? Soll ich ihr Kußmeister werden? Ich

meinte, fern« Söhn« stünden längst in Reih und Glied im
Potsdamer Regiment. Was hat das für Bewandtnis ?"

Baumigatten überreichte dem König «inen Brief, worin
er erzählte, daß d« Großbau« ihm feme Tochter nicht zur
Frau geben wolle, da « nur auf einen Gutobesitz« trächtig
t» ; vielleicht würde der König beim Großbav« ein gutes
Wott für ihn ein legen,

D« König stiftete den Brief zusammen und sagte: „Es
ist zwar ein vißchei: vief verlangt , bei memem Zivperlein
auch noch für Ihn auf die Freite zu geben, aber für einen
kampftüchtigem Kanieraden von Kolin soll mir nichts zu sauer
werden. Hol Er sich hmtte abend Bescheid mä titiext Sfri  mi*
iPM l IIIIWillKyWpflill&wjMG06Tw «CZIf » .



Welt und Wissen

Wiesbadener Tagblatt.
lvlcke Sekretärin hat wieder mehrere Unterlekretännnen die
von ibr angewiesen werden und verdrent ?ebr mel Geld. Eins
gute Idee ist für die amerrkamscke Uicbastssrau die Haiwt-
facke. So bat fick z. 93- Katherrne Blacriord als ..PLbsw-
»nomikerin und Pkckoanalrstm aufgetan , bte Är 25 Dollar
Männern und Frauen sagt, wozu fto ftd) atn bdten ctsnen
trtb ffix Fabriken die Angestellten nack ihrer Methode aus-

* c
* Der stöbert Magen der Frau . Daß die Mode auck auf

die Menge des Essens Einfluß hat . Lebauvtet dre Ärrtm Jane
Walk« die entdeckt baden will, daß die Frauen von beute
einen ..größeren Magen " haben als vor 20 Jabren . Des o
kurzem aßen die Frauen em allgemeenen zu wenig, und dre
Ärzte haben oft darüber geklagt, daß gerade in den elegan¬
testen Kreisen die Frauen ans Eitelkeitsgrunden an Unter-
ernäbning leiden . Eene Mode, die dre schlanke Taiue aes

ünälaublicker Feinheit . Man kann einen dünnen Faden I ^ auß « dem^ alt ' ^ auck^̂vielf^ >" siir̂ nlyvassend". wenn
schon mit dem bloßen Auge sehr viel leickter erkennen als und :-„t vertrat die eltznio romantische
ein Pünktchen. Zwei benachbarte Punkte ., z, B . Sterne . | ^ na - .DE Man Etta

nur von allen Genüssen der TafU kosten und oas Essen gleich¬
sam als ein Sviel betreiben nmßten Als eme Mode aufkam.
die den Frauen gestattete , ta zur Pflicht nrackte. wieder ern.uz ****« TrtiTfi » »n frnhf n als die Magerkeit Nickt mehr als

Der dünnste Faden . ..Wir dünn kann woA em Faden
sein, damit er nock zusammenbältd " und ..Wie dünne Faden
kann man gerade nock sehen?" — diese Fragen mag sick wohl
mancher schon voraekegt haben . Ihre Beantwortung bat
«her erst jetzt der Leidener Professor Ennboven unter¬
nommen . über dessen interessante Versuche rn ..Reclams
Universum berichtet wird . Für optische und galvanische
Instrumente werden häufig äußerst dünne Faden benötigt,
und man ist daher in diese: Hinsicht schon lehr weit ge¬
kommen. Einthoven stellte nun leine Faden aus Quarz her
und verdünnte sie durch elektrische Katbodenspaltung bis zu

_ __ Punkte , z. B . _
kann man kaum noch bei 50—60 Bogensekunden Abstand
nebeneinander unterscheiden ' dunkle Faden ., die Vioooe mm
dünn find, lassen sich aber auf hellem Hintergrund aus 6 bis
30 m Entfernung noch bei 2—3 Bogensekunden erkennen.
Mit Hilfe des Ultramikrofkoves bat man Staubteilchen von
4—7 Millionstel mm Durckmeller berechnet. Einthoven
fand , daß jeder eristrerbare Faden , wie dünn er auch fein
mag . ultramikroskovisch ücktbar gemacht werden kann. Der
Durchmesser eines Wasserktofimoleküls ist ungefähr erne
Million Mal größer als diese dünnsten Fäden . Es ,st also
Eintvoven gelungen , so fabelhaft dünne Gebilde berrustellen.
wie man früher für unmöglich hielt . Daß er aber diese
allerieinsten Fäden noch befestigen und frei aufspannen
konnte, bedeutet wahrlich eine Großtat in der Welt des
Kleinen.

Krauen//Zeitung

Härtere Taille zu haben , als die Magerkeit — - - .
'Aoeol aalt da fingen auch die Frauen mehr zu essen an . und
unter den weiblichen Wesen , die sich ihr Brot selbst verdienen.nnfft fiittJMl hilft St£ UTlh böf)Ct IttCflt
cL?s 7ebeu wäbrend es ttüber nm allzu , bäusia war
daß die junge Bureaudame oder Berkauserm vlel mehr auf
ibre Kleiduna achtete als aus chre Nabruna . Dre Arzre
schreiben die außerordentliche Zunahme der Tuberkulcke uni«
den Frauen innerhalb der letzten 25 Jahren mckt rum

dies« U « nochläsfigung d« Nahrungsaufnahme zu.
'S Md ? We " st die Volksgesundheit schwer gescka-

b£ t « LL Seul - sollen ,mÄ den Erfahrungen d« Der-
saslerin die Frauen ftd) viel rerchlrcker nabtett . und es öt t
ja auch nicht mehr als »unkein" . wenn « ne Dame ernen ge¬
segneten Aovetit bat und tncktrg zulangt.

* Der Triumph der «merikauischen Geschäftsfrau. Die
Frauen haben stch in der amerikanischen Geschäftswelt eine
Stellung erworben , die das . was die Europäerinnen in dieser
Beziehung erreickt haben , bei weitem übertrifft . Wie Marion
Rvan in dem New Völker Brief eines Londoner Blattes aus-
fübrt . gibt es in New Bork Hunderte von ..fünfftelligen
Frauen ", d. b. von Damen , die jährlich mehr als 10 000

ollar verdienen . Diese Gesckäftstriumphe der amerikanischen
großen Teil darauf , daß der amerikanische

* SUmit . I . üBesnet : „Der Weg ohne S ° i ". k- Hr^ ®»
(Sibyllen-Berlag, Dresden.) Armin T. Wegner,Martyrium in Briefen. hat

rau beruhen zum _ . . . . . .
_ ann zu der Tüchtigkeit d« Amerikanerin ebenso viel Zu¬
trauen bat wie ste selbst. Die amerikanische Geschäftsfrau er¬
scheint stets in elegantester Toilette , denn tadellose Kleidung
ist die Grundbedingung für den Erfolg , und auch die um An¬
erkennung ringende Frau die zu Hause hungert , wirb trotz¬
dem nur in eleganter Kleidung stch zeigen. Die Frau , die an
b« Börse Geschäfte macht, ist in der neuen Welt eine alltäg¬
lich« Erscheinung : aber neu stnd die Filialleiterinnen von
Banken , die in einem üppig ausgestatteten Bureau ibre Kun¬
den empfangen und ibnen raten , wie ste am besten ibr Geld
anlegen sollen. Solche Stellungen erhalten nur Damen , die
große gesellschaftliche Beziehungen besitzen: denn die Bank
weiß , dab ste dann viele Kunden berbeizieben und zu Ge¬
schäften veranlasfen . In Chicago gibt es auck einen weib¬
lichen Dankdirektor , der eine Bank i' llr Frauen , in der nur
Frauen beschäftigt sind, zu großem Erfolge geführt hat . Weib¬
lich« Arzte sind sehr beliebt , weibliche Rechtsanwälte haben
großen Einfluß bei Gericht , und es gibt einige Frauen , wie
die New Borker Richterin Jean ne Norris . die sich durck ihre
Recktivrücke besonderes Ansehen errungen haben. Weibliche
Theater - und Film -Direktoren sind ebenso häufig wie männ¬
liche. Als Regisseure sind Frauen fiir Bühne und Film sehr
gesucht. Hunderte von New Bork« Restaurants werden von
Damen geleitet . Die Besitzerin der größten Qbstvlantage der
Welt ist eine Frau , die Knliforni ' rin Elsie Buckingham. Die
weiblichen Architekten sind sehr beschäftigt, und einige unt«
ihnen haben einen großen Namen , so Josevbine Ehavman.
die berühmt geworden ist, weil ste in ihren Häusern in vor¬
bildlicher Weise für die Wünsche der Hausfrauen sorgt : ste
bat ab« auch bereits eine Reibe groß« öffentlicher Bauten
auiaefÜhrt und errichtet gegenwärtig einen Riesenpalast im
italienischen Stil für einen Bekroleummagnaten . Unt« den
Ingenieuren hat sich Beatriee Irwin hervorgetan , die ein
. Filtersmtem der Beleu -Htnng" erfand und damit eine neue
Wissenschaft der Farbe " begründete . Tine Astronomin . Annic
Eannon . hat einen Katalog non 700 000 Sternen veröffent¬
licht. die von ihr klassifiziert wurden . Sie ist Lehrerin an
der Harvard -Universität und besitzt die einzigartige Fähigkeit,
mit dem bloßen Auge die Entfernungen der Sterne abschätzrn
zu können, während die männlichen Astronomen dazu grob«Serecknunaen bedürfen.Der Direktor der berühmten Morgan-ibliotbek ist eine Frau Bolle Green , die dem verstorbenen
Viervont Morgan bei der Zusammenbrinaung seiner kostbaren
Rücherschätzehalf und eine erste Sachverständige auf diesem
Gebiet ist, Der neueste Beruf der Amerikanerin , von dem
uns berichtet wird , ist der ein« .Sekretärin von jedermanri ".
Eine geschäftstüchtige Dame übernimmt für verschiedene Per¬
sönlichkeiten. wie Schriftsteller . Künstl« , Damen der Gesell¬
schaft. Häusermakler usw.. dir Arrangierung aller ibr« Ver¬
abredungen : ste schließt für ihre Kunden Geschäfte ab . macht
für sie Besorgungen , beaufsichtigt ibre Wohnungen , wenn ste
weg sind und ttebt mit ibnen in ständiger Berührung . Eine

Der kam rasch nach des Dorfschmieds Bestellung , nichts
Gutes ahnend . L ^ , _ .

.Was hat Er sogen den Schm red? fuhr der Koin« den¬
selben barsch an . „sucht Er nur Geld , be? Hat Er den Beutel
noch nicht straff genug? Schäm Er stch. Liebt seine Tochter
dem Schmied ?"

„So viel ich weiß , heimlich. Ew . Majestät ."
„Na also ! Ist das nicht genug? Was noch?"
Nach einer Wetzl« fährt der König in «utmütigem Tone

fort : „Ist Er mir ein treu « Untertan ?"
„Ew . Majestät !"
„Weiß Er . dab das Land auch « tobet kräftige Männer

braucht ? Weiß Er das ?"
D« Gutsbesitz « nickte.
„Helf Er indirekt auch mit . Preußen mied« hochzurich¬

ten . Er bat auch die Früchte des Sieges mit getragen . Laßt
Euee Kind« wenigstens glücklich werden. Der langen Rede
kurz« Sinn ist der . dab « sein« Tochter dem Schmied zur
Frau gibt , verstanden ? Kein Wort ! Der Schmied fft ein
vvav« K« l . »« laß Er sch darauf , wenn ch's Ihm sage. Er
sagt« mir vorhin , daß Er mir ein gut« Untertan sei. Ist
das so? Also, morgen ist die Trammg . Er kann gehen."

Die Trauung fand tatsächlich am anderen Tage statt.
D« Turpfpredig« konnte bei der Ekle gar nicht fo schnell
emen passenden Bibeltert finden.

D« König schickte leimen Reisebogleiier als Gast mit
«ne,m Säckben harter , preußischer Tal « als Hochzeits-

Alles löste stch im Freude und Jubel auf . besonders da
d« Vertreter des Königs die Braut um den ersten Tanz im
Namen dos König » vom Preußen bat . So festlich hatte sich
der Guts besitz« die Hochzeit sem« emrigen Tochter doch mal
nicht träumen lassen, noch dazu mrt einem königlichen East.
Rum freute « sich üb« alles nn stellen.

Zum Dank für alles bekränzte das Brautpaar in der
Hochzeiismachtden könialicken R« s« oagem mit ein « Girlande
Md warf einen Brief in dre Kutsche, den l̂ rde Eheleute un¬
terschrieben hatten und nochmals ganz bestnd « s für dre
kömaktche Gefällmkeit dankten.

Mg

r«Ä / «ä «ff *** « ' Ä f:
erstenmal , geht wegen des seltsamen TUeis mu

Schach.
Bearbeitet von R. Wades wailer.

284 . Dr . W . Sehlüter . — „ Der Stoßtrupp 1* 13 . “

d e k
Matt in 2 Zügen.

Weiß : Khl ; -Dgl ; Tal , sS: Lg8; Bc5, e3 12;
Schwarz : Kdö; Da5 : Tg5; Sb4, b6; Bc4, c6, e4, gck, hä.

295. A. Trortzky.

Abend-Ausgabe. Erstes Blatt . Rr. 288.
Misttranen an die Lektüre und » ild angenehm euttäujcht . Denn diese I«

wie in der Schlutzfolgerung kl« durchdachte, aus "fpulstvem
Echöpßingsdrang geschilderte Erzählung , weist die wemgen I« «
notwendigen Personen so plastisch zu oeranschaulichen. d>- « -- dem Zwange
ein» Notwendigkeit schicksalshast sich abwickelnden Begebenheiten so -Uer
zeugend wiederzugeben , dast man gleichsam miterlebt , was hier zum -v» .
häugni » eines - US dem Wtagstrott gerissenen, an Leidenschaft und Freiheit
zugrunde gehenden Organisten wird . Die Phantaste des Dichters geht
den Realitäten des Lebens mit liebevollem Verständnis sur alles Mensch¬
liche nach: die Stilistik ist von sellener Klarheit . Man wird sich den
Ramen Borrmann , deffen Erstlingswerk Siegfried Sebbe mit eigenartigen
Federzeichnungen - usstattete , merken müsien. _ * • „

* Max Kleinschmidt : „Abenteuer und Trausme.
(August Scherl , <5. m. b. H., Berlin .) Ein Buch der Abenteuer und ern
Buch der Traume , in denen phantafieuoll geschilderte Begebenheiten sowohl
durch de» Inhalt als durch die Behandlung des Eegenstandes sestetn.
Sroteske Plaudereien , die ohne Ansdrinxlichkeit Mögliches und unmög¬
liches dicht nebeneinander stellen und dadurch amüsante Komplrkati -nen
schaffen. Verrückte Traume , in denen ein lachender Philosoph ta
nach seinem Eusto gestaltet : Kurzum : ein Buch, mit desien Lektüre sich die
LLMgLweile einer Mußestunde auf unterhaltsame Weise totschlagen Iaht , g-

* Friedrich Koch - Mawra: „G o l d f l i t t e r“ , Skizzen und
Erzählungen . (A. Freyschmidt. Kassel) . Der Verfaffer . der »or mehreren
Rochen im Wiesbadener Kutbanse einen Lichtbilderuortr », hielt , ver¬
öffentlicht hi» eine Reihe Situation - schilderungen aus fernen Fahrten und
Streifzügen als Weltenbummler und Vagant in allen Teilen der alten und
neuen Welt , die mit dem Erlebnisreichtum die leichte Lebensauffasiun , und
den unbesangenen Wagemut d» Zugend gemeinsam baben.

* Walter Schweter : „Sieben Zahre bei den
Zwerge  n ". Ein Märchen mit Zllustrati - uen von Prof . Hans R . von
Bolkmann . D» „Reuen Märchenbücher" 7. Band . (Verlag Dr . F . P.
Datterer u. Eie . (Sellier ) , Freising und München.) Der Verlag , der stch
die Aufgabe gestellt hat , „Neue Märchenbücher" unt » Mitarbeit erst»
Schcistftell» und Künstler herauszubringen , lästt hi» einen Erzähler zu
Worte kommen, der ursprünglichen lebhaften Naturfinn mitbringt und im
deutschen Wald - und Natur leben daheim ist. Sein Märchen , das bei allen
Wundern aus der Natürlichkeit wirklichen Erlebens so schön und echt
h» rruswächst wie die Blumen au,s dem Waldboden , bringt mnig emp¬
fundene Poesie . Durch die aumutige Verbindung des Waldes und d»
Natur mit der Tier - und Enomenwelt spricht es in gleicher Weise zu jung
uud alt . Der bekannte Maler Pros . Hans R . v. Vollmann hat dazu Bilder
voll starken Raturgefühls gezeichnet, die vortreMch den Ton des Märchen»
treffen und den Text in bester Weise ergänzen.

* „Bücher über bte  E h e". Den Erzeugnissen dies» Art pflegt
man gewöhnlich einiges Mißtrauen entgegenzuftellen, weil sie nicht selten
eine Spekulation aus die Neugier d» jenigen find, für die ste eigentlich
nicht bestimmt sein sollten . Daß es auch hi» erfreuliche Ausnahmen gibt,
die dem Thema mit ernster Sachlichkeit und unter Berücksichtigung der

'ethischen Eefichtspunkte nachgehen, zeigen einige Neuerscheinungen , von
denen wir ein größeres (im Berlage von Z Michael Müller , München) er¬
schienenes W« k: „Die Schule der Ehe ", ein Lebensbuch zur Pflege
des ehelichen Glückes, nennen nröchten. Das reich illustrierte und mir»
fastend unterrichiende Buch ist unter Mitarbeit einer größeren Reihe von
Ärzte« und anderen für das Eebiet in Frage kommenden Männern und
Frauen entstanden , unterrichtet über Sexualhygiene , Kinderpflege , Familiea-
lsben und Rechtsfragen in der Ehe und v» mittelt in einwandfreier fach¬
kundig» Weise Aufklärung und Belehrung . Weitere Bücher diese» Ge¬
bietes , deren Absicht es ist, dem reife« Les» Berater und Führer zu fei» ,
sind: Reinhold Gerling : „Das goldene Buch der Ehe"
und Dr . . Erich Krafft : „Eei Weg zum Glück der Ehe" (beide
im Verlag .Das Risten dem Volke", SieMar -Chenmitz). *

bekannt , in Oeynl
deutsche Schachkongreß in diesem Jahre gastlich aufge¬
nommen : Deutsche Schachfesttage . In dem englischen
Badeorte Hastings soll anschließend an das große Londoner
Turnier ein Sonderwettkampf stattfinden , der „Vier Starken
Big four )‘‘. Gemeint sind damit Gapablanca , Aljechin,

Rubinstein die man fast ohne Vorbehalt als die drei
ersten Sieger schon jetzt ansieht und — Lasker , der aller¬
dings als Deutscher in London nicht mittun darf . Aber
Hastings denkt großzügiger als London und trennt weise
Politik und Schach . Ein Zustandekommen dieses hoch¬
interessanten Wettkampfes wäre sehr zu wünschen . Ems
beherbergt in seinen Kursälen alljährlich Kongreß und
Turnier des Mittelrheinischen Schachbundes und die Bade¬
verwaltung hat einen wertvollen Wanderpreis gestiftet und
kommt auch sonst den Teilnehmern sehr entgegen . Und
Wiesbaden ? Zehrt von seinem alten Schachruhm , den es
sich 1880 in einem sehr gelungenen internationalen Schach¬
turnier erworbdh hat . Vielleicht erleben fernere Generationen
1980 eine Säkularfeier.

a b c d e f
Weiß am Zuge gewinnt.

Weiß : Kel ; Dhl ; Le8, g«,
Schwarz : Kh3; Tb4 ; Lh2 ; Bf5, g4, g3,

294. Der Sonde’mame , den der Verfasser seinem Pro¬
blem eäb verrät schon alles. So wird die Lösung leicht,
erfreut aber durch die mannigfachen hübschen Möglich¬
keiten der Mattsetzung . - 295. Ein Endspiel von proble-
matisrem Reiz . Weiß benutzt die Defilenstellung des
schwarzen Königs , um ihn noch mehr in die Enge zu
treiben und nach Preisgabe von Dame und Läufer mit dem
Springer allein matt zu setzen.

Pystian, Oeynhausen, Hastings und Ems.
Vier kleinere Badeorte , die aber die Anziehungs - und

Werbekraft einer größeren Schachveranstaltung erkannt
haben . Pystian in der Tscheche -Slowakei veranstaltete
zum zweitenmale ein großes internationales Turnier . Sein
Name , sonst kaum geahnt , wurde dadurch in all« Wen

RälseL
Silbenrätsel.

Am Ersten sucht der Mensch Erholung
Am Zweiten auch gar manches Vieh
Das ganze findst Du in der Wohnung
Doeh ists verarbeitet , siehst Du’s niel

Besuchskartenrätsel.
„Was ist der Herr ?“

Zwei Miniaturpartien.
Nr . 119. Weiß : Kpt . Mackenzie ; Schwarz : Pinkett.

1. e4, e5; 2. d4, eXd4 ; 3. Lc4, 816; 4. Lg5 , Sc6; 6. Sf3,
Saß ; 6. Dhöl Sxhß ; 7. Lf7 # .
Nr . 12©. Weiß : Greco ; Schwarz : Brillai.

1. e4, e5; 2. f4, exf4 ; 3. Lc4 , Dh4+ ; 4. Kfl , gß;
ß. Sf3, Dg4? 6. Lxf7 + Kxf7 ? 7. Se5+ Aufgegeben.

Lösungen.
288. 1. Sbl , Kxbl ; 2. Kb3; 3. Tel # ; 1. . Ka2;

2. Tel ; 3. Sc3 i# — 289. 1. Kg2, Tg8+ ; 2. Lg4l TxL;
3. Kh3 Tg8 ; (um auf h8 Schach zu bieten ); 4. clD + 1
KxD - ’ ß.  hlD + und gewinnt . — 290. 1. Dbl , Sxbl;
2. Lc4 ; 1. . Sc4; 2. Lxc4;  1 . Se4; 2. Ld3 etc . —
291. 1. Dfß, (droht Dc2# , wenn der T die c Linie verläßt .)
Txc6 !- 2. Dc6 (droht Da5# , falls d ?r L zieht .) TxD;
3 SxT # . Löserliste : Herren F . S., H . R., A. Dl. , Dr. B.,
E . K., G? M., K. H ., zu allem . L. M. (288, 290), W . aus N (289).

Scherzfrage.
Wenn vier Katzen an einer Ecke sitzen , wieviel Augen

sieht jede?

Dia Kerne« cler xebn ersten Einsender Blmtlioher RitseUöraac* 0
wonHin in «er nächsten Unterhaltung,beilaae veräüeatliaht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 2S8:
Kettenrätsel : Lichtschein , scheinbar , Barstuhl , Stuhl¬

rohr Rohrstock , Stockwerk , Werkmann , Mannheim , Heim¬
kunst Kunsttrieb , Triebsand , Sandslurm , Sturmnacbt,
Nachtlicht . — Krcuzräteel : Angel, Orden , Orgel , Anden,
Oran . — Logogriph : Ziege, Geiz.

. . .  M * LcksMmt« «- *
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